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Vom Stiften, Schenken und Fördern – 
in Hamburg und anderswo
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g auf sie passen viele Superlative: Mit den meisten Brü-

cken europas, dem ältesten Sportverein der Welt und 

mit mehr als tausend Stiftungen ist Hamburg deutsch-

lands Stiftungshauptstadt. diesem reichen Stiftungs-

geschehen widmet sich nun der Historiker Michael 

Werner von der universität gießen. in seiner von der 

Zeit-Stiftung geförderten dissertation „Stiftungsstadt 

und Bürgertum“ untersucht er die ursachen für  diese 

Stiftungsdichte. im deutschen Kaiserreich wollten ver-

mögende Bürger der Hansestadt wohltätig sein. Sie en-

gagierten sich dort, wo noch kein Sozialstaat grif, z.B. 

beim Bau von Wohnstiften. in seiner beispielreichen 

und lesenswerten arbeit beschäftigt sich Werner mit der 

Stiftungskultur zur Zeit des ersten Weltkriegs, während 

der Weimarer republik und des nationalsozialismus, der 

auch für das Stiftungswesen zur traurigen Zäsur  wurde. 

die erforschung der Hamburger Stiftungsgeschichte 

lehrt, wie sich das Verhältnis von aktiven  Bürgern und 

Staat  gestalten lässt, vor allem aber, wie sich diese 

 privaten einrichtungen langfristig sichern lassen.

Stiftungen bewegen Hamburg – über das  
hohe hanseatische Bürgerengagement diskutierten  

Michael Göring (ZEIT-Stiftung), Michael Werner,  
Autor der Studie „Stiftungsstadt und Bürgertum“,  

und der Historiker Franklin Kopitzsch,  
moderiert von Sigrid Schambach
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Stipendiaten des  Ph.d.-Programms 

„Settling into Motion“ lernten in Washing-

ton und new York die  analysen der Migra-

tions- und integrationssituation  kennen. 

Beim „transatlantic  Policy Workshop” 

dis kutierten die 24  teilnehmer mit For-

schern und Politik beratern über interna-

tionale Migrationssteuerung. die ame-

rikanische Zuwanderungs politik kam 

in new York bei Besuchen von Migranten-

organisationen zur  Sprache. eine tour 

keit, bildet also eine Brücke zwischen 

Deutschland und Israel. 

In den Gründungsjahren lag der 

Forschungsschwerpunkt auf Identität 

und Zugehörigkeit. Jetzt ist er auf Deutsche und Deutsch- Jüdische 

Geschichte gerichtet, auf Wissenschaftsgeschichte, dazu kommt 

die Visuelle Geschichte und die Geschichte der Fotograie, also 

 Perspektiven, die neu in Israel sind. 

ZEIT-Stiftung: Was planen Sie in der nächsten Zeit? 

amos Morris-reich: Eine Konferenz beschäftigt sich mit 

Holo caust-Überlebenden zwischen medizinischer und rechtli-

cher Betrachtung. Außerdem wird es um „Rasse und Fotograie“ 

gehen sowie um die Rolle der Fotograie für die deutsch-jüdische 

Geschichte. Im Frühjahr 2012 publizieren wir erstmals eine hebräische 

Ausgabe mit soziologischen Texten von Georg Simmel.  Natürlich 

haben wir kompetente Wissenschaftler und Stipendiaten zu Gast, 

dadurch können wir verschiedene Forschungs themen und auch eine 

gute deutsch-israelische wissenschaftliche Zusammen arbeit etablie-

ren. Entscheidend für mich ist, dass unsere  Aktivitäten dem israeli-

schen Publikum deutsche Gesellschaft und Kultur nahe  bringen.

Städtische Migration verändert 
Stadtviertel und ihre Milieus

neue Perspektiven
I N T E R V I E W  |  mit Amos Morris-Reich, 
Leiter des Bucerius Instituts an der Universität Haifa

durch Sunset Park in Brooklyn verdeutlich-

te die  rasante Veränderung  dieses Viertels: 

der bis in die 1980er Jahre mehrheitlich von 

amerikanern norwegischer Herkunft be-

wohnte Stadt teil zieht heute vor allem neue 

Zuwanderer an. Während immigranten aus  

Puerto rico, der dominikanischen repub-

lik und Mexico in den 1990er Jahren dort 

das neue Little Latin america schufen, 

entwickelt sich jetzt Brooklyn chinatown 

 besonders dynamisch. 
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Migration analysieren – 
und erleben 

Mehr unter http://bucerius.haifa.ac.il

ZEIT-Stiftung: Wie kamen Sie an die Universität Haifa?

amos Morris-reich: Meine alma mater ist die Hebrew  University 

in Jerusalem. Meine Dissertation iel in eine Krisenzeit des israeli-

schen Bildungssystems. Als mir dann vor drei Jahren eine Stelle an 

der Fakultät für Jüdische Studien der Universität Haifa angeboten 

wurde, war das eine wunderbare Chance. 

ZEIT-Stiftung: Worin liegt das Besondere dieser Universität? 

amos Morris-reich: Ich kenne Hochschulen in Israel, Deutsch-

land und den USA, aber nur an der Universität Haifa beobachte ich 

einen ganz speziellen Habitus, eine Form von Intimität. Sie rührt von 

der Beziehung zwischen Lehrenden und Lernenden, aber auch der 

zwischen Israelis, Juden und Arabern, Christen und Muslimen her.

ZEIT-Stiftung: Welches Proil hat das Bucerius Institute for 

Research of Contemporary German History and Society an der 

 Universität Haifa?

amos Morris-reich: Auch wenn das Institut erst seit gut zehn 

 Jahren besteht, hat es sich zu einem wichtigen Zentrum der 

Deutschland-Forschung in Israel entwickelt. Wir haben beides im 

Blick:  deutsche Geschichte und deutsche Gegenwart. Das Bucerius 

 Institut zielt auf die akademische, aber auch auf die breite Öfentlich-



newsletter der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius Nr. 11 | Januar 2012

Freundschaften zwischen Künst-

lern verheißen eine spannungsgeladene 

 Mischung aus nähe und Konkurrenz. eine 

ausstellung im Bucerius Kunst Forum 

vom 28. Januar bis 1. Mai 2012 widmet sich 

erstmals dem künstlerischen dialog zwi-

schen Ferdinand Hodler (1853 – 1918) und 

cuno amiet (1868 – 1961). 

Beide Maler prägten den europawei-

ten aufbruch der modernen Kunst in 

der Schweiz. Hodler war fasziniert von 

amiets starkfarbiger Palette und seiner 

lockeren Malweise. amiet bewunderte 

an Hodlers Werk Symmetrie, ornament 

und Linearität. die Schau konfrontiert 

zentrale  Werke der beiden Maler und ver-

deutlicht, wie amiet – beispielsweise im 

gemälde Der gelbe Hügel (1903) – in der 

auseinandersetzung mit Hodler seinen 

eigenen Weg fand. 

Freundschaft, nähe, Konkurrenz
Schau über Ferdinand Hodler  
und Cuno Amiet

Mehr unter 
www.epb.uni-hamburg.de/de/
Schreibwerkstatt

W i S S e n S c H a F t  u n d  F o r S c H u n g

Sprachliche Vielfalt bereichert, kann 

aber auch unsicher machen – gerade im 

 Studium (siehe Kasten). die neue Schreib-

werkstatt Mehrsprachigkeit an der univer-

sität Hamburg berät und coacht Lehramts-

studierende mit Migrationshintergrund:

•  Sie leistet individuelle  Schreibberatung 
zu Fragen bei Haus- und abschluss - 

arbeiten,

•  sie betreut Schreibgruppen beim 
 Verfassen eigener texte,

•  das Seminar „Schreiben und Lernen im 
Web 2.0“ bietet tipps zum erproben 

elektronischer arbeitsumgebungen und 

zur gezielten Vernetzung, 

•  Workshops vertiefen einzelne  Themen 
wissenschaftlichen Schreibens 

 („umgang mit Quellen“, „Möglichkeiten 

der Literaturverwaltung“, „Zitieren – 

aber richtig!“).

K u n S t  u n d  K u L t u r
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Mehrsprachigkeit als chance
Neue  Schreibwerkstatt an der Universität 
Hamburg

Farbstark – Cuno Amiets  
„Der gelbe Hügel“
Leihgabe aus dem  
Kunstmuseum Solothurn

Studierende werden individuell 
beraten – und können sich auch 
zum Schreibcoach ausbilden 
lassen

•  Rund 1   der Lehramts-
studierenden haben einen 
Migrationshintergrund 

•  2 ,3  davon sind unsicher, ob  
ihre Sprachkompetenz im 
 Deutschen ausreicht, um Studium 
und Beruf zu bewältigen 

•  Von den 2  Lehramtsstudie
renden ohne Migrations-
hintergrund haben 12,1  diese 
Unsicherheit

ergebnisse der Studie 
„Förderungsbedarfssituation 
Lehramtsstudierender mit und 
ohne Migrationshintergrund“

das hoch nachgefragte angebot will 

stark machen und zeigen, dass Mehrspra-

chigkeit eine wertvolle ressource ist.
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in seinem jüngsten essay wirft der 

Schweizer Philosoph Peter Bieri (und 

Schriftsteller Pascal Mercier) die  Frage 

auf: „Wie wollen wir leben?“ Sie grundiert 

die dreiteilige Veranstaltungs reihe „Vom 

 guten Leben. Was uns treibt und was uns 

trägt“ von ndr info und Zeit-Stiftung im 

Februar 2012 – natürlich mit Peter  Bieri 

und weiteren anregenden gästen (siehe 

Veranstaltungskalender). 

Wie wollen wir 
leben?

K u n S t  u n d  K u L t u r
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Friedrich der große (24. Januar 1712 bis 

17. august 1786) gilt als Personiikation 

des „Preußischen“ schlechthin. Sein name 

ist mit zahlreichen Legenden, anek-

doten, Klischees und Stereotypen ver-

bunden. Friedrich ii. von Preußen war 

zugleich aufgeklärter Monarch, kunst-

liebender Philo soph, erfolgreicher Feld-

herr und autoritärer Herrscher. Seine Per-

son und sein Wirken faszinieren bis heute.  

die geschichts legende ruft wohlwol-

lende anerkennung ebenso hervor wie 

entschiedene ablehnung. 

Bilder sind mächtig. Sie formen und 

prägen unser Bewusstsein. ihre intention,  

Kraft und Wirkung zu beschreiben, ist 

 gerade wichtig, wenn es um  „Freiheit“ 

geht, um „gerechtigkeit“ oder  „gleichheit“. 

die reihe „triumph der Bilder“ diskutiert 

die Bild-, rezeptions- und Wirkungstradi-

tionen ausgewählter politischer Leitbe-

grife und Werte. 

anhand von exemplarisch ausgewähl-

tem Material – z.B. gemälde und Bilder, 

Fotos und Filme, Karikaturen oder Plakate 

– analysieren der Historiker Prof. dr. Bernd 

Sösemann, Berlin, und der Kunsthistori-

ker Prof. dr. Martin Warnke, Hamburg, die 

Hintergründe, eigenheiten und Wirkungs-

weisen der Verbildlichung. Sie sprechen 

über die Persönlichkeiten und ihre Werke, 

den entstehungskontext sowie über mög-

liche und manifeste interpretationen. Sie 

zeigen, welche Lesarten von Bildern beab-

sichtigt waren und im Lauf der Zeit erzielt 

wurden. es geht um die Strategien von 

deutungen, aber auch um die ursachen 

ihrer Wandlungen und Wirkungen (siehe 

Veranstaltungskalender). 

diesem „König der Widersprüche“ 

möchte die von der Zeit-Stiftung  ebelin 

und gerd Bucerius und dem Studium ge-

nerale der Bucerius Law School  initiierte 

Veranstaltungsreihe im Jahr von  Friedrichs 

300. geburtstag nachspüren. indem sie  

die verschiedenen interpretationen seines 

privaten Lebens und öfentlichen  Wirkens 

beleuchtet und die Vielschichtigkeit seiner 

Persönlichkeit vor dem Hintergrund  seines 

Zeitalters analysiert, zeigt sie neue Per-

spektiven auf Friedrich den großen und 

seine regierungszeit.

Friedrich der große – 
ein König der Widersprüche

triumph der Bilder

Über Eugene Delacroix‘ „Die Freiheit führt das Volk an“ (1 30)  
schrieb Heinrich Heine: „In dem Bilde atmet ein großer Gedanke,  

der uns wunderbar entgegenweht.“

subjektiv, informativ, spontan 
Das müsste Ihnen gefallen:  
Werden Sie Fan der ZEIT-Stiftung 
auf facebook 
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am Beginn der tagung „gemeinsam 

gegen Jugendgewalt“ von Zeit-Stiftung 

und robert Bosch Stiftung in der  Bucerius 

Law School in Hamburg stand ein klarer 

Befund: gewalt in der Familie nimmt ab. 

„die Zahl der in Familien häuig geschla-

genen Kinder hat sich seit den 1980er Jah-

ren halbiert. die Quote derjenigen, die von 

ihren eltern häuig in den arm genommen 

worden sind, hat sich um fast ein drittel er-

höht“, erläuterte  christian  Pfeifer, direk-

tor des Kriminologischen Forschungs-

instituts niedersachsen. auch Heribert 

ostendorf  (universität Kiel) unter strich: 

„Jugendkriminalität ist kein zunehmendes 

Problem!“ Was zunimmt, ist die angst der 

Bevölkerung. dafür seien nicht zuletzt die 

Medien mit ihrer zum teil undiferenzier-

ten Berichterstattung verantwortlich. „die 

Politik nimmt dann die Forderung nach 

mehr Härte auf.“ 

nadine Bals, geschäftsführerin der 

deutschen Vereinigung für Jugendge-

richte und Jugendgerichtshilfen und ex-

pertin für Kriminalprävention, erläuterte 

die praktischen Möglichkeiten des aktuel-

len Jugendstrafrechts, seine Wirkung und 

grenzen. Schließlich zeigt die rückfall-

statistik, dass 70 % der jungen Menschen 

nach Jugendarrest wieder rückfällig wer-

angst vor Jugendkriminalität ist 
stärker als die gefahr selbst 

B i L d u n g  u n d  e r Z i e H u n g

Foto: Archiv „Gefangene helfen 
Jugendlichen e.V.“ – gefährdete 
Jugendliche in der JVA Fuhlsbüttel

den. Bals fordert erzieherisch  befähigte 

und in der Jugenderziehung  erfahrene 

richter: „Wir brauchen eine Spezialisie-

rung und Professionalisierung bei den 

Jugend richtern und Jugendstaatsan-

wälten.“ Mehr Härte jedenfalls sei keine 

 Lösung, da waren sich die experten einig.

die Frage geht nicht nur die internet-

generation an: Wie wollen wir leben?

Spätestens seit dem „arabischen Früh-

ling“, der auch als Facebook- revolution 

beschrieben wird, ist klar: das inter-

net verändert unsere gesellschaft und 

 unsere Kulturtechniken radikal, wird zum 

identitäts- und Sinnstifter. die initiative 

.vernetzt# versammelt junge Menschen 

und entwickelt neue ideen und Formen 

von Kunst und Kultur, politischer Partizi-

pation, arbeit und Ökonomie, Stadt und 

Öfentlichkeit, Lifestyle und gemeinwe-

sen. die ergebnisse werden fortlaufend im 

internet als Videos und netz- geschichten 

dokumentiert. im Februar 2012  indet 

in Hamburg ein camp zur Zukunft der 

Stadt (6. – 11.02.2012) und die Konferenz 

„Work in Progress“ zur Zukunft unserer 

arbeitswelt (16. – 17.02.2012) statt  (siehe 

Veranstaltungskalender). 

initiative.vernetzt#  

Programm und Termine: www.vernetzterleben.de
Diskussion und Community: 
http://www.facebook.de/vernetzterleben/

Mitschnitte und Beiträge zur Tagung  
unter www.zeit-stiftung.de/mediathek








